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Erscheint Mittwoch und Samstag. ^ Ht ^Halbjährl. in S°I°tl)>,n. Fr. ,iv C.
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42.

- ch Zur Sittengeschichte. In dem protestants-
schen Blatte: Eidgenössische Zeitung (Nr. IM)
lesen wir über uiisere hcrrschcudeil Zcitgcbrechen und deren

einzigen Ncmedur mit aller Befriedigung folgende wörtliche

Ezpcktoration: „Wenn man sämmtliche Brandunglncke,

„Mordthaten und Selbstmorde rcgistriren wollte, die in

„letzter Zeit im Schweizcrlandc vorgefallen, so mußte einem

„das ZeitnngSschreibcn und Lesen nachgerade verleiden und

„melancholisch machen. Es ist wahrhaft entsetzlich, welcher

„Abgrund von Rohheit und Berdcrbniß unter den Men-

„schen sich dabei vor unsern Augen öffnet, trotz aller Kul-

„tnrbcstrcbungen und Entwicklung pädagogischer Kunst und

„ihrer glänzenden Resultate, deren sich unsere Zeit mit so

„stolzer Selbfterhebnng rühmt. Möchte man durch solche

„Erscheinungen wieder nachdrücklicher darauf hingewiesen

„werden, daß einzig die Pflege des lebendigen
„Christenthums ein Volk zum Heil und zu wah-
„rcm Glücke führen kann und daß ohne dieses

„alle philantropischen Bestrebungen, so gut
„sie gemeint sein mögen, über die Natur des

„Menschen nichts vermögen."
Wir unterzeichnen hiemit dieses leider eben so wahre

als offene Bekenntniß. Ja! was man immerhin da und

dort zur Hebung der moralischen Uebclständc anwendet,

sind größtenthcils nur Palliativmittel. Man flickt an der

Schaalc her.«., man riecht den Eiter und greift nach —

Parfümcrie, man baut dem Auswürfe der Menschheit

zum zeitweiligen Aufenthalt großartige Paläste — man
stndirt nach Quellen, die dicßfälligcn finanziellen Auslagen

zu decken — kurz! man thut alles Mögliche die Außen-
feite des Krebsübels zu übcrkleistern oder dem Strom des

Verderbens einen minder zerstörenden Laus zu geben.

Aber bei diesem Allem vergißt man den Kern, ans

dem diese Uebel hervorsprosscn, man legt keine heilende

Hand an die Wurzel, aus der die benannten Verbrechen

emporwachsen.

Es ist eine von der Geschichte tief beschämte Kurzsichtig-

feit, wenn man glaubt, einzelne Menschen wie ganze Völ-

kcr seien ohne positives Christenthum, ohne Bande

einer gewissenhaften Moralität im Stande, sich vor größer«

Vcrirrnngcn von den einzig beglückenden Pfade» der Tugend

auf die Dauer zn enthalten. Der Genius eines gläubigen

Christenthums ist und bleibt für Familie und Staat die

einzig starke Wache — der einzig schützende Damm gegen

den hereinbrechenden Vandalismus. Gefangen-, Zucht- und

Eorrectionshänser sind wirkungslos, wenn darin dzw Böse-

wicht nicht der bessern Lebensrichtnng im Lichte des Glau-

bcns wiedergegeben wird. iKch.nl dem Menschen den Elan-
bcn und ihr nehmt ihm das einzig sichere Mittel der Tugend.

— Gebt ihm den Glauben und ihr gebt ihm die Grund-

bedingnng und einzig feste Basis aller christlichen und so- >

zialen Tugend. Ohne diese Basis sind alle noch so glän-

zenden, opferwilligen s. g. Knlturbestrebnngcn am Ende

eitel Dunst!

ch Weitere Beiträge zu den Augengläsern. „Chri-
„stus legte den Grund zur Gleichheit der Menschen und der

„Völker unter einander, und wir müssen gute Christen sein.

„Aber, wir würden ein Sakrilegium begehen, wenn wir bei

„der Religion der römischen Priester verbleiben würden.

„Sie sind die ärgsten und fürchterlichsten Feinde Italiens.
„Darum zu.» Lande hinaus mit dieser ansteckenden und

„verdorbenen Sekte! Unsere Priester sollen zwar christlich,

„aber nicht von der Religion unserer Feinde sein.

„Also den König ' Ehrenmann um jeden Preis, aber

„fort mit den Vipern ans der ewigen Stadt, mit denen die

„Einheit Italiens nie denkbar ist. Das ist's, was ich euch

„jetzt zn sagen habe. Für die Zukunft, wo immer meine

„Hülfe den Söhnen des Volkes nützen kann, bin ich bei

„euch mit Leib und Seele." 8ix». Euer G. Garibaldi.
Wer durch solche Augengläser noch nicht klar sieht, der ist

stockblind.

—> P Freiburg. Der Große Rath beschloß Montag

mit 3l> gegen 34 Stimmen die Wiederherstellung der
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K a r t h a u s c P ar t - D i c u. Dir daherige Schlnßnahmc lau-
tct im Originaltext:

I.« xraiià conzsil àn canton àe kribonrx,
Vu Iv 6scrst 6u Z chiicc 1857, onlsnicucct Icc rsvisîo» 6vs 6scrsts

clcc lg Iivvsmbcs 1347, 30 et 31 mue« 1843;
Vu Is Import 6>l coussil (lUItut k» clats lies 3/8 eoueunt, sur

lu sltuul!«» 6os ntixotiutinns »»ivi.s uvee lu 8, 8isxs eu vue 6s
i^^ularisvr la position lies coi poiations religieuses (lans le canton
cls Vribouix;

Vu lu (incision lie 8a 8aintstc I'is IX, concornaot le ictal)lisso>
meut sect lu rèuiciou su eomcuuuuutê ries rèvêreucls dlcurtreur lis
lu l'art-Oieu;

aicimv lies seutimsuts <Ie lu plu» respsetuvuss «lelörsneo pour
esttv clvecsiou, coulorncs unx principe» 6e l'èteruvlls ;»sdics, ccux
vceux clv i'ilnmsnso ma^oritc cles populations catlìoli^nos frimeur-
xenisos st aux intérêts rslixieux 6u pn^s;

deusiclsricut que lu i vinuciiuautu îles liêvèreulls lllcurtreux 6s
lu Vurt-llceu, clsut l'sxisteueo cidq loi» sseuluirs «s lis à I'liistairs
<iu canton cle I^rikourg et à ses souvenirs, n'a cesse â'v'iiLer les

popuiutions par la stricts «bssrvation 6s lu lîsAlv et par lu vis
austère (le ses inemì)ies,

1. I.cs iî6vêreu6s Lkurtreux 6e lu I^urt'TZlsu sent autorisés à

ss reeoicstituer su eomucunauts llcncs Is eauteu cls Vrilcour^ ;

2. I^s conseil 6'lltut est invité à proposer au xrami conseil,
6ans sa procliaino session orclinairo, un cleeret (lcstinè à prescrire
et régulariser la recuise, aux lìêvsrellll» dlcurtreux 6s lu l'art-llceu,
clu restant <lv leurs lziens;

3. 1^0 eouseil 6'11tat est 6s plu» invite à enutinuur uvee Is
8t-8isgs les uêgoeiutions proscrite» à l'articis 2 6u liscret 6u 3

^uin 1857 en vue lj'airiver à. uns solution satisfaisante (les autres
points qui out lait l'olijot 6o cv 66cret.

^ P St. Gallen. Dem ,Tagblatt der Stadt St. Gallcill
entheben wir die Nachricht, daß in der Stadt St. Gallen

am Pfingstmontage eine ncnc Freimaurerloge in Anwesen-

hcit vieler Abgeordneten von andern Logen feierlich eingc-

weiht wurde.

c-c P Hr. Schuhmacher, Protestant von Altstättcn,
der anfänglich zur Annahme der auf ihn von konservativen

Katholiken gefallenen Großraihswahl geneigt war, wurde

von den radikalen Führern im Bezirke unausgesetzt um Ab-

lchnung bestürmt; er gab aber erst nach, als der pro te-

stan tische Pfarrer von Altstätten sich zu ihm in's Haus

verugte und eigentlich zur Ablehnung nöthigte. Wie wür-
den die Protestanten über Gewissenszwang schreien, wenn vieo

vors» von einem katholischen Geistlichen Achnlichcs geschähe?

—c P Appenzcll I. Rh> Den 14. Mai hielt der Kan-

ton Appenzcll Jnnerrhodcn die Gedächtnißfcier der berühmten

Schlacht am Stoß. Morgens 4 Uhr verließen die Vorsteher
des Kantons mit der ganzen Geistlichkeit mit Kreuz und

Fahnen das Dorf Appenzcll und kamen schon frühe zur
Kapelle am Stoß, wo Amt und Festpredigt von dem wackern

Hrn. Pfarrer von Obèregg abgehalten wurde, welcher mit

ächtem Schwcizcrpatriotismns die große Gefahr unseres

Baterlandes mit den frühern Freihcitskämpfen verglich und

Alle zur Eintracht und zum «Gebete ermähnte. Begeistert

durch das göttliche Wort dieses edlen Seelsorgers wallten

sie nach Altstätten und wurden vor den Thoren unserer

Stadt von unsern Lanzcmrägern bis zum Krcuzthore bc-

gleitet. Eifrig im Gebete und in Zukunft muthig für das

bedrohte Baterland zu kämpfen, wie unsere Ahnen, zog die

.rüstige Mannschaft nach Marbach, wo ein Hochamt abgc-

halten, dann der Rückzug angetreten wurde. — Wäre es

nicht zeitgemäß, die Schlachtkapcllc am Sthß, die in der-

maligcm verwahrlostem Znstande eher einem Hcnschoppen
als einer Kirche ädnclt, wenn auch einfach, so doch an-
ständig zn renovircn?

>- P Schwyz. Die Wallfahrt nach Einsiedcln ist schon

lebhaft und die Pilgcrschaaren zu Pfingsten waren außer-
ordentlich zahlreich.

— P Solothuni. Dienstag den 28/ds. wohnte der

ncngcwählte Kantonsrath einem feierlichen Gottesdienst in
der Domkirche bei und leistete dann den Berfassnngs-Eid. Das
Bolk des Kantons Solothnrn wird mit Vergnügen vcrnch-

î men, daß seine Repräsentanten ihre Funktionen mit einem

Gottesdienst begonnen haben; möge Gottes Segen ihr
Wirken begleiten. Da die Eröffnungsfeier in dem Tempel
unserer Landespatronc St. Urs und Viktor stattfand,
so dürfte es hier am Ort sein, den Wunsch nach einer bcför-
Verliehen, befriedigenden Lösung der Stiftsfragc zu erneuern;
dadurch wird die ncngcwählte Landesbehörde sich um Kirche

und Volk verdient machen.

— P Wie wir vernehmen, wurde in der am 45. tiefes

zu Egerkingcn versammelten Pastvral-Conferenz der Gän-
Reginnkcl (der größten unseres Kanlons) mit vielem

Interesse eine gediegene schriftliche Bearbeitung der Frage:
„Welchen Einfluß hat das Christenthum ans das Familien-
leben?" angehört. Diese ganz zeitgemäße Erörterung des

Hochw. Hrn.'Pfarrers v yn Egerkingcn yMMh, in

gar mancher Haushaltung vernommen zu werden.,» tgü,
—> P Die Pfarrkirche zn St. Nìkla n s, welche in

neuerer Zeit durch eifriges Wirken wohlthätiger Männer
in ihrem Innern sehr hübsch ausgestattet wurde, hatte sich

am Pfingst-Sonntage wieder einer ausgezeichneten Gabe zn er-

freuen. Sr. Hochw. Pfarrer Boitel hat derselben eine

prachtvolle Orgel geschenkt. Die Orgel geht ans der Werk-

statte des Hrn. Orgelbauers A. Kyburz in Svlothmm her-
vor und verdient ihrer passenden Einrichtung und soliden
Arbeit wegen alle Anerkennung. Möge diese Orgel, bemerkt

die „Soloth.-Ztg.", durch ihre schönen Z«nc die Herzen
aller ihrer Zuhörer zu dem erhebe», dessen Verherrlichung
der Geber durch dieselbe zu erzielen trachtete.

>- P Luzcrn. Das so eben erschienene 15. Heft des

,Katholischen Luzernerbicters^ bringt wieder sehr lesend-

würdige und lehrreiche Sachen. Wir nennen hier Vorzug-
lich die Aufsätze über die „Pfarrbüchcr" und „Warum sind
die Katholiken ärmer als die Protestanten?" Auch über

„Eckardts Wahl" inacht derselbe treffliche Bemerkungen, ans

welche wir später zurückkommen werden, falls die Eckardts-

Frage nicht bald eine den Anforderungen der Geistlichkeit
und des Volkes entsprechende. Lösung finden sollte. Der

Herausgeber, Hr. Psarrcr .1. Herzog, erwirbt sich mit
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seinem .Lnzerncrbietcr" große Verdienste und wir danken

ihm öffentlich für seine vvlksthümliche Arbeit.

- st- Die Gemeinde Willisanstadt hat beinahe ein-

müthig die Berufung der Theodosianischcn Schwestern an
die Armcnanstalt beschlossen. — Verdient Nachahmung!

Rom Neue Intriguen. So viel uns aus guter
Quelle versichert wird, ist die Combination einer gemischten

Besatzung Rom's wieder aufgegeben worden, und man soü

sich nun über folgende Bedingungen geeinigt haben, oder

doch auf dem Punkte stehen, sich zu einigen. Die italic-

nisehe Regierung verbindet sich, die „gegenwärtigen Staa-

ten des Papstes" nicht zu besetzen, und zu verhindern, daß

ein Ein'all von irgend einer Seite her bewerkstelligt werde;

Frankreich wird nach Unterzeichnung dieser Verbindlichkeit
der päpstlichen Regierung Kenntniß davon ertheilen und ihr
zugleich anzeigen, es werde einen Theil seiner Truppen ans

Rom abberufen, die Abberufung des letzten Nestes fnr einen

bestimmten Zeitpunkt in Aussicht stellend. Wie schon gc-

meldet, würde die Anerkennung des neuen Königreiches Hand
in Hand mit dieser Ucbercinknnst gehen.

Während man in Paris von einem neuen Arran-
gement der römischen Angelegenheiten spricht, nach welchem

die Picmontescn den Befehl erhalten hätten, das Patrimo-
iiinm des hl. Petrus zu rcspektiren, und die Franzosen sich

nach Civita-Vccchia zurückziehen würden, stets bereit, Pins IX.
zu Hülfe zn kommen, wenn die Umstände es erforderten;
begnügt man sich in Turin mit der Bemerkung; „Hr. v. Ca-

vonr ist seit einigen Tagen sehr nachdenkend und finster."
Italien. Piémont. In der italienischen Depn-

tirtenkammer stellte der neapolitanische Abgeordnete Nicciardi
am 18. d. den Antrag, alle Coneordc-te mit Rom als da-

hingefallen zn erklären, die Zahl der Erzbischöfc und Bi-
schöfe auf je einen für jede Provinz zn beschränken, die

Güter des Klerus zn scqnestriren und zn Staats- und Gc-
mcindczweckcn zn verwenden. Der Znstizministcr bekämpfte
diesen Antrag, der zwar in mehr als einer Beziehung Be-
achtung verdiene, anderseits aber der Trennung zwischen
Kirche und Staat z« wenig Rechnung trage und eine große
Verwirrung in der Verwaltung zur Folge haben würde.
Nach kurzer Diskussion ging die Kammer in Würdigung
der Ansichten des Ministers zur Tagesordnung über.

-x Mailand. Der General-Viear Capitular hat dem

Klerus verboten, an dem (bevorstehenden) Nationalfestc (Vcr-
fassnngswcihe) theilznnehmcn ; die Kanoniker und Pfarrer der

Stadt erklärten hierauf, sie würden der Weise Folge leisten

müßten diese Maßregel jedoch mißbilligen. Am Abend

(Dienstags) fanden dann Demonstrationen der Bevölkerung

gegen hetz Vikar-Capitular statt; die Wappen an den Thüren
seines Palastes wurden zertrümmert. Die Nationalgardc

eilte hekbei und es gelang ihr, ernstlichere Störungen der

öffentlichen Ordnung zu verhindern.

Oesterreich. Zur Errichtung von 10 Stif.ungsplätzcu
für das St. Bartholomäi-Spitäl und Armenhaus in Prag
schenkte ein Bürger dieser Hauptstadt 20,000 fl.

Orient. Europa, welches vor zwei und dreißig Jahren
sich mit so großer Theilnahme für die Unabhängigkeit Grie-
chenlands intcresfirtc, bleibt heute stumm und thcilnahmlos
bei der Frage um die Unabhängigkeit Syriens, ocr Wiege

unserer Religion, der klassischen Muttererde unseres Glaubens.
Amerika. Ein Mitglied des Provinzial-Landstandcs von

Maryland in Nordamerika erzählte folgende Anekdote;

Neulich machte ich mit einigen Freunden einen Ausflug
in die Nähe der Ortschaft Bath. Dort fand ich einen ein-

zigeu Arbeiter au einer Kapelle beschäftigt. Er hatte die

Hemdärmel hoch anfgcschürzt, und sein Gesicht war mit
Schweiß und Staub bedeckt. Aus Ncugicrde ließ ich micb

in ein Gespräch mit ihm ein und sagte;

„Um Vergebung, Meister, wer ist denn der Baumeister
dieses Gotteshauses?"

Der Arbeiter antwortete; „Ich, mein Freund."
Ich fragte weiter: „Wer ist der Maurer?"
Die Antwort war: „Ich."
„Wer ist denn dcr Pfarrer?"
..Ich-"

„Wer seid denn eigentlich aber Ihr?"
„Ich bin der Bischof."
Dcr also Angeredete war dcr Hochwürdigc Hr. Or.

Chan, Bischof von Natchez in Nordamerika, welcher erst

am 14. März 1841 durch die Consecration zur bischöflichen

Würde erhoben worden.

Anleitung M Ertheilung des Unterrichts in der christ-

katholischen Religion in der Volksschule, nebst einem

Katechismus von M. Ried weg, àorherr und

Schul-Jnspektor des Kantons Luzern.

(Schluß.)

10. Wie gründlich und klar die Lehre vom hl. Altars-
sakramente behandelt ist, mögen folgende Fragen und Ant-
Worten zeigen;

„Fr. 96. Was will der Heiland mit den Worten sage» ;

„dieses ist mein Leib, dieses ist mein Blut?
„A. Er will damit sagen: Ich reiche euch sichtbar

„B r o d » nd Wein dar, aber d i c sind nicht mehr Brod
„und Wein, sondern wein Fleisch nnd Blut." — „Sicht-

bar" soll nämlich stehen für ; dem sinnlichen Ansche n nacb.

„Fr. 98. Was will Jesus mit den Worten sagen; pich-
„''"U hin und esset! Trinket Alle davon!
,.'l. Er will sagen; Nehmet so innigen Antheil an

„mcr und meinem für euch geopferten Fleische
„und Blute, wie der Leib Theil nimmt an dem gc-
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„nossenen Brod und Weine." — Da muß doch wahrlich
auch ein Erwachsener stndircn, um den rechten Sinn der
Antwort wie den Zweck der Frage selbst hcrans zn finden,
oder vielmehr um nickt Irriges aufzufassen; aber weills
ein Herr Kantonalschnlinspcktov ist, der so redet, so wird's
wohl den Regeln der Pädagogik gemäß sein. — Wir brau-,
chen nicht darauf hinzudeuten, daß diesen Satz Katholiken,
Lutheraner, Zwingliancr und Calvinisten, Alle gleich gut
unterschreiben dürften. Ucbrigcus ist Frage und Antwort
nur eine entbehrliche Wiederholung dessen, was in der
zweiten Bemerkung zn Antw. 94 aus der vorangehenden
Seite bereits gesagi ist.

Auch Frage und Autwort 99 leiden eben nicht au über-
triebcner Präzision und Klarheit; sie lauten:

„Fr. Was will Ehristns mit den Worten sagen: Dieses
.ist mein Leib, der für euch dahingegcbcn wird. Dieses
„ist mein Blut, das für euch und für Viele wird vcr-
„gössen werden zur Vergebung der Sünden?
,,A. Mit diesen Worten will Christus sagen: Dieses

„ist das Opfer, welches ich dem himmlischen Vater
„darbringe für euch und für Viele zur Vergebung der
„Sünden."

Offenbar hätte der Gedanke hiednrch ausgedrückt werden
sollen, daß Jesus beim letzten Abendmahl sein Fleisch
und sein Blut unter den unblutigen Gestalten des Vcedes
und Weines als wahres Opfer darbrachte. Allein eben,
was hiebei die Opfcrgabe ist, wird unbestimmt gelassen.

In der Antw. 103 heißt es: „Die Priester opfern Chri-
„stnm unter den Gestalten von Brod und Wein
„dem himmlischen Vater sichtbar, während er selbst es

„unsichtbar thut, sollte heißen:, während Christus
selbst sich unsichtbar aufopfert; denn das unsichtbare
O P fcrCh risti bedarf nicht an sich der Gestalten von Brod
und Wein, sondern nur, um für uns in die Sichtbarkeit
zu treten.

Unpassend ist ferner die Fonnulirung der Frage 104:
„Wie vielfach ist das hl. Mcßopfc r?" — Wer crwar-
tete darauf die Antwort: „es sei dasselbe, wie das Opfer
am Kreuze (sie)*), ein Lob-, Versöhn-, Bitt- und Dank-
vpfcr?" Also das bildet ein vierfaches Meßopfer!?

Wir fühlen uns noch gedrungen, die logische Ansein-
andcrfolgc der Fergen über die Communion zu uotiren;
Hr. Riedwcg hängt dieselben unmittelbar an die Fragen
an, was bei den drei Haupttheilen des hl. Meßopfers bei
der Opferung (Fr. 106), bei der Wandlung (107), und
bei der Communion (108) geschehe, indem er weiter fährt:

Fr. 109. Was wirkt der Genuß des hl. Altarssakra-
mentes? (Von der unwürdigen Kommunion und ihren
schrecklichen Folgen steht außer dem Citat I. Korinth. 11.,
28 und der Hinwcisung auf Judas (Alles bloß in einer
Zwischenbemerkung) kein Wort. Aber auch davon nichts,
daß läßliche Sünden die Kommunion nicht geradezu un-
würdig machen, aber deren Gnadcnfrüchtc vermindern.)

Fr. 110. Ist es nothwendig, das hl. Altarssakrament
zu empfangen? (Beim „wenigstens einmal im Jahre" wäre
eine Erläuterung des Sinnes der Kirche am Platze gewesen.)

Fr. 111. Warum empfangen die Gläubigen das hl. Al-
tarssakramcnt nur unter den Gestalten des Brodes? (Man
setzt fönst die Gestalt des Brodes der Gestalt des Weines
— im Singular — gegenüber.)

Fr. 112. Wie sollen wir uns auf den Empfang des

hl. Altarssakrameuts vorbereiten?

Es ist Überdieb nirgends mit lsinlänglicher Bestimmtheit gezeigt,
daß Jesu freiwilliger Tod nm Üreuze ein Opfer war.

Fr. 113. Wie sollen wir das hl. Altarssakrament cm-
pfangen? (Die Behauptung: „Die Kranken können es ein-
psangcn, ohne nüchtern zu sein", ist zu weitgehend.)

Fr. 114. Was sollen wir nach der Kommunion tbnn?
Fr. 119. Wie lange bleibt Jesus im hl. Altarssakra-

ment zugegen?
Erst anläßlich dieser letzten Frage im Kommunion-

Unterricht wird endlich auch einmal erklärt, was man unter
Gestalten zu verstehen habe. Und doch ist es Hr. Ried-
weg, der so schrecklich aufzieht gegen die ^Methode, welche
den Kindern Unerklärtes, Unverstandenes zu lernen zu-
muthet! — Der Ausdruck „Wesenheit" ist, nicht zum
Frommen eines gründlichen Verständnisses des so wichtigen
Dogma's, gänzlich snpprimirt worden!

20. Die größte Verlegenheit muß dem Verfasser der
Unterricht über das Bußsakrament, bei der Stellung, welche
es in seinem Katechismus einnimmt, verursacht haben. Wir
müssen nämlich wohl bedenken, wir sind »och mitten in der

Glaubenslehre, beim uenllten Glaubensartikel. Die
Sitten lehre und in ihr der Unterricht von der Tugend
und ihrem Gcgensay, der blinde, sowie vom Entstehen
und den Gattungen der Snnidc und wohl auch von den
Mitteln, ihr zu widerstehen, folgt erst später nach. Und
doch muß man den Begriff von «ündc bereits haben,
muß zur Gcwissenserforschnng bereits Kenntniß von den

Gattungen der Sünde haben, muß, um keiner Gefahr
einer ungültigen Beicht sieh auszusetzen, bereits wissen, was
schwere, waS läßliche Sünde sei u. s. f., — Alles
Gegenstände, die der Sitkcnlehre angehören. Wie nun die

Sache aukehren?
Man muß nur uugcnirt sein, so geht's schon. Hr.

Ricdweg zieht sich ganz fein daraus. Wo es nöthig (st,
redet er von Dingen, die später einmal Erklärung finden *),
und solche, von denen erst später die Rede sein sollte, zieht
er zum Nothbehclf jetzt schon herbei; so signrirt, die Lehre
von der Versuchung zum Bösen, von den Quellen der Ver-
suchung, von der Bekämpfung des Bösen, vom Fall in die
Sünde, von der Bckehrungsmöglichkeit, im Fall der Sünder
dem Rufe der göttlichen Erbarmung entspricht, — statt bei
der Sittenlchre nun inmitten der Glaubenslehre, nämlich
beim Unterricht über das hl. Bnßsakramcnt als Einleitung
(Fr. 116—120.) Damit ist nämlich nun eine Brücke ge-
baut, die mit Frage und Antwort 120 ganz perfect in den

gewünschten Hafen einmündet: „Gott will nicht den Tod
„des Sünders, fondern daß er sich bekehre und lebe. Dar-
„um hat er das hl. Bußsakrament eingesetzt."
Also geht's jetzt anf's hl. B u ß s a k r a ment über Bewahre
Erst noch wird die Buße im Allgemeinen oder der Weg der
Umkehr des Sünders überhaupt in Mitwirkung mit dem

.Rufe Gottes von Fr. 121—130 behandelt, wobei aber frei-
lich inconseqnentenveisc doch ein (kürzestes) Gebctsformular
einer Anrufung des hl. Geistes eingeschaltet wird, hingegen
(wir möchten fast sagen, conscqnenterweise) derjenige, „der
„das Unglück hat, in eine schwere Sünde zn fallen", die

Weisung erhält, nur „ja recht bald eine vollkommene Rene

„zn erwecken", nicht aber, das hl. Bnßsakramcnt
ehestens zu empfangen.

"I So wird in dcr Bemerkung zu Antw. t34 und in der Antw. 113 von
der schweren Sünde geredet. — Wir machen nickt einen Fehler
(an sich) daraus; finden solckes vielmehr unvermeidlich und, wo-
fern einigermaßen der Begriff vorweg erläutert wird, auch ganz
natürlich. Ader mit dem Schelten über die bisherigen Kaieckis-
men und die bisher bcobacktete Lehrmethode und mit dem Prahlen
von neuer genetischer Methode verträgt besagte Verfahrungs-Art
sick nickt.
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Zu bemerken ist noch, hinsichtlich dieses ganzen Passus :

») Daß die Aufzählung der scchs Sün dcn gegen den
hl, Geist hier (Antw. 124) stattfindet, wahrend
doch die gehörige Stelle dafür dci den Gattungen der
Sünde in der Sittcnlchre wäre;

K) daß dci der Gcwisscnscrforschung (Antw. 12k) die An-
gadc vermißt wird, von welchem Zeitpunkt an
man das Gewissen zu erforschen hade, je nachdem man

zum ersten Mal oder wiederholt deichtet;
o) daß die Unterscheidung einer unvollkommenen

und einer vollkommenen Neue in die Zwischen-
dcmerknng (zu Nntw, 128) verstoßen ist, wodci für
die Erwcckung einer vollkommenen Rene kein einziges
Motiv angeführt wird; und

cl) daß, am gleichen Orte, der vollkommenen Reue, ohne
zu bemerken, daß man den Willen damit verbinden
müsse, mit nächster Gelegenheit zu beichten,
die Kraft zugeschrieben wird, Nachlassung der Sünden
zu bewirken.

Nachdem die Antwort auf Frage 130 ungefähr das
Gleiche ausgedrückt, was zehn Nummern vorher bereits ge-
antwortet ist, daß nämlich Gott uns die Sünden (ans rcnmü-
thigc Bitte um Verzeihung hin) verzeihen wolle, und darum
das hl. B'uß sakra ment eingesetzt habe, wird nun.
erst vom eigentlichen Sakrament der Buße (als ob
es nur die Beicht, die LoSsprechnng und die Genugthuung
in sich begriffe) in zehn Fragen und Antworten abgehan-
dclt, also bis Frage 14k (inclusive), wobei so genetisch
als logisch die Frage (131), wie Christus das Bußsakra-
ment eingesetzt habe, der Frage (132), was das Bußsakra
ment sei, vorangeht, und schließlich, nachdem mit Frage
141 und 142 der Ablaß der Kirche zur Sprache gccom-
meUH als Nachtrab noch die Frage 143 hcrbcihinkt: Wem
das» hl. Bußsakramcnt nothwendig sei. Unpassend ist
anch^die Bemerkung zu Autw. 143 formulirt, indem sie
den Sinn gibt, daß einmal wenigstens im Jahre beichten
Erkenntniß unseres sittliche» Znstandes bewirke (was kaun'
der Fall sein dürfte). Frage 144: „Wofür hat man nach
der Bekehrung vorzüglich zu sorgen?" ist am Platze und
gar nicht überflüssig,"

21. Hinsichtlich des Allltffsrs ist die vage, wo nicht
gar schiefsinnigc Definition zu rügen, Sie lautet: „Ablaß
ist die Nachlassung von solchen zeitlichen Strafen der Sünde,
welche die Kirche durch ihre von Christus erhaltene Voll-
macht nachlassen kann." — Hicnach wäre der verein-
fachte Sinn etwa folgender: im Ablaß läßt die Kirche an
zeitlichen Strafen soviel nach, als sie kann. Aller-
dings ist man so aller scholastischen Spitzfindigkeiten cntho-
den; Jeder kann sich die Bcfllgniß der Kirche zum Strafen-
Nachlaß so ausgedehnt oder so eingeschränkt denken, als er
will. Vielleicht aber dachte Hr. Niedweg an die Appli-
c>rnng des Ablasses für die Seele» im Rcinigungsorte, die
nur i»oi>o snll.--.xii stattfinden kann? Möglich,'aber uns
will es nach allem Vorangegangenen kaum als wahrschein-
lich vorkommen, daß Hr. Niedweg an solche theologische
Subtilitäten dachte.

Vom „Schatze der Verdienste Christi und sei-
ner Heiligen" ward garnicht zu reden nöthig befunden.

22. Im Unterricht Jlbcr die letzte Ocluiig, in drei Fra-.
gen ans einer halben Seite abgethan, wiederholt die dritte
Antwort 147 nur ctwaS ungenügender, das in Antwort
145» Enthaltene. In Antw. 145 hieß es: im Sakrament
der hl, Oclnng erhalte der Kranke „Verzeihung der Sünden,

Stärkung im Leiden und oft auch die leibliche Gesund-
heit." In Antw. 147 heißt es: „die letzte Oclnng wirke
Erleichterung im Leiden, Verzeihung der Sünden und
oft auch leibliche Gesundheit." — Daß man den Priester
(nach des Apostels Jakobus Ermahnung) rufen soll und
diese dann über den Kranken beten sollen, ist hoffentlich
nur Druckfehler. Wir glauben auch, ein Kind müsse durch
den Riedwcg'schcn Unterricht über dieses hl, Sakrament die

Meinung bekommen, der Kranke sei am ganzen Leibe zu salben,
23. In der Definition der Priesterweihe sollte es heißen:

ihr geistliches Amt „gültig und wohl" zu verwalten,
nicht letzteres allein.

24. In Behandlung des Sakramentes der Ehe hebt der
Niedwcg'sche Katechismus garnicht hervor, was den christ-
lichen Ehebund als solchen vordem vor- (und außer-) christ-
lichen auszeichnet. Auch könnte er ans die Meinung bringen,
daß verwittwetc Personen nicht mehr hcirathen dürf-
ten *), Daß in Bemerkung zu Antw. 155 nichts gesagt ist,
daß der Kirche, und nur ihr, das Recht der Ehescheidung
zustehe, ist immerhin nicht zu loben.

25. Wir drücken am Ende dieses ersten Abschnittes auch
noch unser Erstannen darüber aus, daß an öffentlichen
Kirchen-Gebeten ganz willkürliche Aenderungen angebracht
wurden.

In der offenen Schuld scheint Hr. .Niedweg es für
ungeziemend'erachtet zu haben, Marien als Mutter Gottes
zu benennen (,,'Mtt, dem Allmächtigen, Maria, seiner
hochwürdigcn Mutter") und setzt deßwegen einfach- „Maria,
der hochw. Mutter" (wessen

Ferner statt: „Solche und/alle meine Sünden find, mir
leid und reuen mich von Herzen" schreibt Hr. Riedweg vor:
„Alle diese Sünden renen mich von Herzen, weil ich dich,
o höchstes und liebenswürdigstes Gut beleidigt
habe," Ganz recht der Sache nach; aber die betreffende Gc-
betsformcl ist im Volksgcbrauch, darum belasse man es besser
beim Alten. Zudem ist die Riedweg'sche Korrektur deßwegen
verfehlt, weil die ganze Formel der offenen Schuld nicht
direkt an Gott gerichtet ist, und zwar in ganz richtigem
Gefühl; nur am Schluß wendet sich die Abbitte dcS offenen
Sünders an Gott selber.

Im allgemeinen Gebet betete man bisher für
„Freunde und Feinde, Gesunde und Kranke, für
„alle betrübte und elende Christen, für Lebendige

„und Abgestorbene." Hr. Niedweg ersetzt die Worte, die

wir mit gesperrtem Druck ausgezeichnet, mit: „Verwandte
und Bekannte." — Welches ist herzlicher, schöner und
christlicher?

Wir sind etwas lange geworden mit unserer Kritik, die

bis dahin nur den ersten Abschnitt des Riedwcg'scheu
Katechismus, also bloß 58 Seiten desselben, umfaßt. Wir
glauben aber so viele Unrichtigkeiten, Halbheiten und Lücken

daran aufgedeckt zu haben, daß man es uns glauben wird,
wen» wir sagen, daß auch der zweite Abschnitt nichts
weniger als fehlerlos und genügend für einen gründlichen
Unterricht in der Sittcnlchre ist und sich schon dadurch nicht
empfiehlt, daß er die Erklärung der Gebote und der

daraus sich ergebenden Pflichten mit den Gattungen
der christlichen rügend zusammenwirft, »nd so aueb

'U In Vemerknng zu Antw. i'Ui heißt eö: „Hochzeiten, welche obne

diese >lärmenden) Vergnügungen gefeiert werden, gestattet finden
verbotenen Zeiten) die Kirche." — DnZ Diözesangesch
verlangt aber anch für st il l c Hochzeiten eine bischöfliche Dispense
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?as Negative, das in den göttlichen Gebeten ausgedrückt
ist, mit den Sündengattungcn. Uralte Zusammen-
stellnngen, z. B. die vier Cardinal- oder Hanpttngcndcn, die
sieben Haupt- vder Todsünden, die vier" himmelschreienden
Sünden, — sucht man vergebens in diesem neumodischen
Katechismus. Manches, was in diesem Abschnitte stehen

sollte, ward als Glaubenslehre behandelt; so die tt Sünden
gegen den hl. Geist und die 5 Kirchcugcbvte. — Mit diesen

einfachen Bemerkungen glauben wir denn also eine einläß-
lichcre Besprechung der Sittenlehre in Riedwegs Katechismus
unterlassen und unsere Kritik des ganzen Büchleins schließen

zu können.
Wir dürfen nun aber wohl am Schlüsse offen und ernst

fragen: Ist dem Katechismus des Hrn. Riedwcg, ist ihm
selbst ein Unrecht geschehen, wenn das bischöfliche Ordina-
riat in eine Approbation des Werkleins nicht eintreten zu
tonnen glaubte?

Ware ein solcher Katechismus geeignet, als Lehrbuch der

katholischen Schuljugend eingeführt und angewendet zu werden?
Würde ein so mangelhafter und unklarer Unterricht, wie
er bezüglich der wichtigsten Glaubenslehren in diesem Ried-
weg'schcn Katechismus enthalten ist, unsere Schuljugend in
den Stand setzen, die katholische Wahrheit gründlich zu ver-
stehen, in den Stand setzen somit, den Angriffen ans diese

katholische Wahrheit, denen die Jugend unserer Zeit so sehr

ausgesetzt ist, fest zu widerstehe» und sie zurückzuweisen? —
Hat überhaupt das vorliegende Büchlein, abgesehen von

einer gewissen Leichtigkeit und Natürlichkeit der Darstellung
und einer im Durchschnitt nicht ungeschickten Answalck von
Belegstellen ans der hl. Schrift, irgend einen inhaltlichen
Werth als Katechismus, besonders einen solchen Werth,
der eine expresse B er öffentlich un g zum Trotze der

bischöflichen Oberbchördc, rechtfertigen könnte?
Wir antworten ruhig und fest auf alle diese Fragen

mit: Nein. Eben darum aber bedauern wir auch Nur
die Insubordination, die Hr. Riedwcg durch die Beröffent-
lichnng seines Katechismus beging, halten hingegen diese

Veröffentlichung selbst als dem Interesse des bischöflichen
Katechismus durchaus nur förderlich. Schweigen wäre wahr-
lich Hrn. Riedwcg besser angestanden. 8i tuouissos, pbilo-
sopllus »nuisisses!

Indem wir schließlich es nochmals betonen, daß wir,
ungeachtet aller aufgezeigten Mängel in Behandlung der

Glaubenslehre, die Orthodoxie des Hrn. Riedwcg selbst nicht
im Geringsten /bezweifeln und den Grund bezüglicher Män-
gcl nur in dem einseitigen und tadclnswerthen Streben sin-
den, Alles der Kürze und Lcichtfaßlichkeit zu opfern und
Vesonders alle begriffliche Präcision und Distinktion zu um-
gehen, möchten wir Hrn. Riedweg anweisen, sein schönes

Ziel, die Jugend zu einer lebendigen, überzeugnngsvollcn
und thatkräftigen Ncligiösirät heranzubilden, stets nur im
Anschluß an die Kirche und das Episkopat er-
reichen zu wollen, nie aber im Widerspruch gegen sie. Es
wäre dieß ja ein Widerspruch in der Sache selbst. — Dar-
um, wenn diese Kritik, so wenig sie auch Hrn. Riedwcg
gemundet haben mag, das Resultat erreicht hat, daß sie ihn

etwas mißtrauischer gegen sich selbst, seine Kenntnisse und
seine Methode im Fache des katholischen Religions-Unter-
richts gemacht, so glauben wir schon Hinlängliches ansge-
richtet zu haben; denn eben dadurch wird er inskünftig
unterwürfiger und bescheidener gegen seine kirchliche Ober-
behörde werden. Im klebrigen wollen auch wir gern bekennen,
was jetzt auch Hr. Riedweg gestehen wird: (Niki,m laeilis,
ars clîstioilis!

5) Was aucb> hinsichtlich der „Erwiederung" im Luzerner Tagblatt
vom 19. Mai gilt. Hat Hr. Niedweg auch nur einmal das Titel-
blatt des (Urtvl'ili-iiuus loiMiuis ad paraalias augeschaut?
Scheint er ja doch der Meinung zu sein, derselbe sei als Kinder-
l elirbûchlein herausgegeben worden, und zwar für deutsche
Schulkinder!

St. Peters - Pfennige.

Von der Pfarrei Obergösgen, tit. Solothurn Fr. 59. —
Dem bischöflichen Orcinariat Basel eingesandt:

Von der Pfarrei Brcnrgarten, Kt. Aargau „ 229. 59

Von der Pfarrei Au, Kt. Thgrgau 57. 99

Von der Pfarrei Dußnang, Kt. Thurgau, nachträglich „ 4. —
Von der Pfarrei Münsterlingen, Kt. Thurgau „ 9. —
Von der Pfarrei Berg, Kt. Thurgau „ Z2. —
Von .4. in r^., Kt. Thurgau 2. —
Von der Pfarrei Sursee, Kt. Luzern „ 261. —
Von einer armen Person in Solothurn „ 3. —
Von einer arme» Diensimagd in Muri, Kt. Aargau „ 2.' —

Uebertrag laut Nro. 41 „ 23,712. 69

Persoual-Cbronik. Rergàmg. sSolothurn.s Die in Trimbach
verstorbene Wittwe des Hrn. Kantvnsrath Vurkart sei., hat dem dvr-
tigen Armenfonde gr. 2999; der Pfarrkirche Fr. 215 und der Kapelle
Fr. 1299 als Legat vergabt. — Ehre ihrer Aschel

Im Verlage deS „Münchener S o nn tc, gs b lcittc s" ist

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Ein MersMmig.
Mim deutscher Dichter und Schriftsteller,

herausgegeben von
Dr. L. Lang und E. Wörner.

Der Reinertrag ist site den heiligen tinter bestimmt.

Preis: eleg. drosch. Fr. 2. 89.; in Sarsinet elcz. geb. Fr. 3. 65; mit
Goldschnitt Fr. 3. 99.

München, im Mai 1361. 2

Kirchen - Ornaten - Handlung

Closes Ràr, HosjMijî ill Luzern,
liefert von allen Arten Kirchcnparamcnte, sowohl Stoffe,
als verfertigte Waaren, als: Meßgewänder, Pluviale,
dazu auch besonders gute Stoffe in gothischen Zeich-
nungcn, Fahnen, alle Arten Kirchengefässc, Lampen,
Leuchter, gothische Bcrschkrcnze und Kreuzpartikelbc-
hältcr in Monstranzform, Blumen, aller Arten Gold-
und Silber-Spitzen, Borten, Fransen, Tüll-Spitzen,
Meßgürtel, Alben, Stickereien in Gold und Silber",
größere religiöse Statuen, in Holz geschnitzt, und
kleine Statuetten und Rclicfbildcr in Elfenbeinguß.
Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden

Artikeln werden bereitwilligst besorgt.

Expedition ,b Druck mm .k>. .Fchmeudimann in 5nlathnrn.


	

